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Schoffung eines echten Friedens
Krieg kein Mittel zur Lösung politlscher Fragen - Ursachen der Spannungen müssen beseitigt werden

Zum 50, Jahrestag des Austrruchs des ersten Weltkriegs
VoD Bundeskanzler Prof. Dt, Ludwig Erhard

AIs vor 50 Jahren der erste Weltkrieg ausbrach, war es
noct die selbstverständlide Ubeüeugung der Staatsmäo[er
wie der MilitäIs der ganzen Welt, daß sich politische Fragen
durch Kdege ertscheideo ließen, ja daß der Krieg die FoIt-
setzuog dei Politik mit anderen Mitteln bedeute. Der Ausgang
jenes Krieges hat indesseo gezeigt, daß eine Deue Zeit ange-
broden ist, io der jerre tladltionellen Uberzeuguogen als un-
fruchtbar zusammensanketr: Statt bestehende Probleme zu
lösen, wurden zahheidre neue und dazu nodr sdlwiedgere
Probleme gesciraffen. So siellt heute der Krieg weniger denn
le einen \Meg zur Beseitigung politischer Streitlragen dar. Die
Mittel, die der modemen Kdegsführutrg heute zur Verlüguog
stehen, sind geeignet, alle Grundlagen schöpfedschen mensch.
licheo Wirkens auf dieser \ly'elt zu zerstören. Wir steheu
heute vor eitrer ganz neuen geistiger Situation: Heute weiß
jeder Bürger, und im besonderen jeder Soldat, daß es die Auf-
gabe des Militärdienstes wie der Veteidiguog überhaupt ist

- so paradox dies klingen mag -, einen Kdeg zu verhindem.

Das ist vor allem für die veraotwotlidlen Politiker wie
auch Iür die VöIker selbst die entscheidende Aufgabe, sich in
emster Rü&besirnung auf diesen Tag dessen bewußt zu sein,
daß die vornehmste Aufgabe die ist: Einen Krieg zu verhin-
der[. Damit stellt sictl die entsdreidende Frage: IMie könneD
die in die Zukunft weisende[ gewaltigeB Aufgaben der ge-
sitteten w.elt bewdltigt werdeni wie lassen sich die starken
und fotdauemden Spannungen mit friedlidren, schöpferischen
Mitleln überwinden?

'Wir stehen vor der eßcüreckenden Situatlon, daß fliemals in
der weltgesclichte die Staaten militärisdr stärker gerüstet
walen als heute, daß ihEen niemals fur(htbarere WaIfen und
Vemidrtungsmittel aller Art zr.rr Velfügung standen.

Zweilellos unterscheidet sich unsere deutscüe Lage in viel-
facher Hinsicht von der Situation des Jahres 1914. Aus unse-
ren Gegnern des Jahres 1914 sind gute Freunde geworden -mit Ausnahme Rußlands, das sict i-D einem SpannutrgsverhäIt-
nis zur ganzen westildren Welt befindet. Zu unserem alte[
,,Erbfeind" Frankreidr ist ein besoodeIs enges Freundschafts-
verhältnis gescha{fen woräen, wie auch zu dell Vereinigtetr
StaateB von Ame ka, dere[ Eintritt io den ersteo Weltkdeg
s&ließlidr die Entsdreidung herbeifüh e. So sind zahlrei&e
Ko liktstoffe, die früher Spannungsursadren darstellteE uEd
AnIaß zu Kdegen bieten konnten, beseitigt. Die gleiche Wir-
kung wird durch die Entwi{klung von großen übeuratiotralen
Organisatioflen und Vetragssystemen eIzielt. Audr stehen
heute den Regierungen und den Staatsgruppen, die si& zu
Bündnissetr zusammengesc+rlossen haben, technische und orga-
nisatodsche Mittel zur Vefügunq, die es ihflen besser als 1914
ermögli&en, sidl über die friedliche Sdrli€htung von Kriegen
zu verständigel. Weiter hat die Integration zahlreidrer Staaten
in der1 großen Bündnisgruppen die Mögti+keit der einzelnen
Staaten eingeengt oder ganz illusorisch gemadrt, aus eigener
Initiative einen Krieg auszulösen, gesdrweige denn, thn aus
eigener Krafl zu führen. Andererseits hat die ungeheure welt-
wejle Verantwo ung der Machtgruppen und insbesondere der
itr ihnen Jührellden Staaten diese zu einem sorgsamen, behut-
samen Vorgehen bei der Behandlung voll lokalen Kooflikten
veranlaßt, {enn die Gefahr ihrer Ausweitutrg zu einem Kdege
in den Bereidr der Möglicbkeit trat. Zweifellos sind idfolge
dieser Situation und vor allem auch angesidlts der Erfahrun-
gen von zwei Weltkdeger und des sinolose[ Leides, das sie
über die Mensclheit brachten, sowie des Bewüßtseins voa der
Furchtbarkeit der urodernen Waffen und Vemidrtungsmittel,
das voE einem Kriege abschreckt, verschiedene Ko[flikte ein-

gedanmt worden, die unter früheren Voraussetzungen wahr-
scheinlich zu einem Weltkrieg gefüht hätteE.

Sie sind ei[gedämmt - aber keioeswegs bereinigt \rorden.
Und das ist das Problem, mit dem wir heute konftontiert sifldi
Hinter der gewaltigen militärisdren Rüstung in der Welt stehen
sdlwere politisdre, ja noch mehr, gewaltlge geistige SpannuE-
gen.

Der Friede wird heute gesidrert durdt das, was landläufig
das Gleictrgewicht der Absdrreckung genannt witd. ID der
gegenwärtigen Situation gab es - und gibt es noch - für die
freie Welt keire andere Möglidkeit, detr Frieden zu wahren
aIs durdr Stärkung ihrer Vedeidigungskraft - wenn sie nicht
durch Kapitulation auf die Erhaltung der Freiheit velzidrten
uod sich seibst aufgeben will. Doch besteht heute ein entschei-
dender Unterschied gege[über de] Situation vor 50 Jahren.
]n den Empfehlungen der Iranzösisdr-deutschen, englisdr-deut-
s&en und belgisch-deutsched Tagungen des latemationalen
Schulbudr-lnstituts - die mit dem Ziel gegeben wurden, die
fdher io den Sdrülbüchern üblichen einseitiqes Darstellunqen
zu beseitigeD, wobei die Frage der Kdegsursachen an Hand
dea gesamten vorliegenden \ .issenschaftlicheE Forschuog sorg-
fältig gepdft würde -, heißt es wörtlichr ,,Die Dokumente
etlauben es nidrt, im Jahre 1914 irgend einer Regierung ode!
einem Volk den bewußten Willen zu einem europäischen
trriege zuzusdüeiben. Das gegenseitige Mißtrauen war auf dell
höchsten Grad gestiegen, und in den leiteaden Kreisen
hellsdrte der Giaube, der Krieg sei unveimeidbari jeder
sdrrjeb dem anderen Angr;[[sabsi(hten zui jeder nohm die
Ceföhr eines Kriegps hin, und eine Cewähr für die eigene
Sidrerheit wurde nur in einem Bündnissystem und ständiqer
Aufdstung gesehen." Im Gegensatz zu der in dieser Doku-
mentation geschildeten Situation nimmt heute niemand Ioehr
die Gefahr eines Krieges hiri der Glaube, der Krieg sei unvei-
meidbar, ist überholt.

Aber das Mißtrauen, das 1914 zum Kriege führte und dessen
Hintergrund ein starkes Prestigedenken und eio übersteigertes
National- und Machtbewußtsein war, besteht auch heute noch,
wenn es auct auf andere Ursachen zurückzufüiren ist und
sich in anderer Weise madJestiert. lMer also den Frieden
wahren will - und es gibt keine dringendere Aufgabe a1s
diese -, wird alles tun müssen, um die Ursachen der Span-
nung zu beseitigen, die nodr heute die Welt bedrohe[. Derln
es gibt keine Carantie dafür, daß die Abschreckung imlner
flrnktioniert. Es wird also darauf ankommen, die Abschrek-
kullg überflüssig zu machen.

Nun ist sidrer die Rüstung auf beiden Seiten - und das
Bemühen, mit der technischen Entwicklullq Schdtt zu halte[
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und die Rüstu[g immer weitel zu vervollkommnen * sahon
für_ sich genommen eine Ursache der Spannüng. Die Sorge,
daß die andere Seite etwa einen Rüsiungsvolsprung a;s:
nützen könne, steigert das gegeuseitige Mißtraüen lmmer
mehr. Es \,1.ird also von größter Bedeutung sein, eine umfas-
sende Abrüstung durchzuführen, die - das kann idr hier nur
als eine selbstverständiiche Wahrheit wiederholen - nür
möglich ist, wenn sie rnter den Bedingu[gen einer wir]r-
sanen Kontrolle erfolgt. AlIe Vereinbarungen, die il1 Rich-
tung auf eine Abrüslürg fiihren können, sind daher auf das
ü,;irmste zu begrüßen.

Aber eine koDtrollierte Abrüstung lvird in dem Umldng,
der zur endgültigen Sicherung des Friedens notwendig ist,
nul zri erreichen sein, $renn die politisch,geistigen Spannun-
geD, die letztlich die Ursachen der RüstüDg sind, abgebaut
ivcrden. Der Friede wird auf die Dauer nur mit Sicherheit
ge.rdhrt werden können, wenn es zu eiDer wirklichel Ent-
spannung kommt. So ist die Forderung nach Enispannung,
von der heute so viel die Rede ist, gerade an dem Tage von
höchster Aktualität, an dem wir uns an die Entstehung des
erster Weltkriegs erinnern. Alle Versuche aber, eiDe Ent-
spannung herbeizuführen, sind zum Scheitem verurteilt, wenn
sie illusionären Charakter haben, wenn sie auf der Floffnung
beruhen, deo anderen täuschen zu könDen, wenjl sie nicht
ehriich und zielbewußt sich das Ziel setzen, die Ursachen
zu beseitigen, die zu den Spannungen lühren.

Nun ware es eine Uiopie, anzunehElen, daß es jemals mdg-
lich sein könnte, aile Spannungsursachen in der \\/elt abzu-
schaffen. Da es aber um eine Frage von Leben und Tod, von
Sein oder Nichtsein Iür die Welt geht, muß es doch gelingen,
die entscheidenden Spannungsursachen auszuschalten, die
hinter der bestehenden Ost-West-Spannung stehen lrnd die es
verhindern, daß es zu eioem echten, gesicheden Frieden in
der Welt kommt. In diesem Zusammenhang muß es auch
gelingen, die Ursachen dafür zu beseitigen, daß zwischen der
Sowjetunion und det Bundesrepublik Deutschland noch iEmer
nicht die Beziehungen hergestellt werden konnten, die von
beiden Völkern ersehnt wer.l€'n.

Ich muß allerdings hier deutlich sageni Es ist nicht möglich,
die Voraussetzungen für einen echten Frieden zu s.haffen,
solange nicht das Recht det Selbstbestimmung in einer Zeit,
in der alle Völker rBündig gewolden sind, allgemeine Gültig-
keit crlangt. Es ist nicht möglich, eine echte Entspannung in
der Welt herbeizuführen, solange nicht jedes Streben danach
aulgegeben wird, ein bestimmtes Gesellschaltssystem anderen
Völkern mit einem ihnen aufgezwungenen Bürgerkrieg, mit
Subversion und anderen Mitteln aufzunötigen.

Die Bundesregierung hat imnrer wieder ausdrücklich erklärt,
daß deutsche Politik nicht mehr mit den Mitteln des Krieges
gemacht werder ka[n, daß sie auf die Anwendung von Ge-
\,v_alt oder die Drohung mit Gewali zur Erreichung ihrer poli-
tischen Ziele ein für allemal verzichtet. Sie wird - über diesen
Verzicht auf gewaltsame Methoden hinaus alles in ihren
Kräften Stehende tun, um zur echten Entspannung, d. h. zur
Beseitigung der Spannungsursachen in der \ /elt beizutragen.
Sie lst dabei der Ubeüeugung, daß eine Zusammenfassung,
eine Integration der Völker - sei es im europäiscben oder
atlantischen Bereich, sei es in einem weltweiten Rahmen wie
der UNO die Crundlagen und Garantien für eine friediiche
Entwicklung fördert, die zu einer Abrüstung führt unte, der
Voraussetzung, ddß dadurch die Sicherheit der freien WeIt
nicht gefährdet wird. Sie ist sich mit dem ganzen deutscherl
VoIk einig in dem festen Willen, alles in ihren KrAften
Stehende zu tun, um einen echten Frieden in der Welt zu
fördem. Das bedeutet: Ein echier Friede muß es sein. Ein
äußerer Friede, der auf Grund einer Kapitulation vor Unredtt,
Gewalt und Macht zustande käme, wäre ein Zustand, der den
NaBen FriedeI! Dicht verdient.

Wir wollen uns an diesem Tage in Gedanken mit allen
Merschen der \Melt vereinen, denen es da rm geht, einen
Frieden zu schaffen, der allen Völkem, a11en Menschen die
Möglichkeit gibt, ihre geistigen und sittlichen Kräfte in Frei-
heit schöpferisdr zu entlalten.


